Erſcheint 
wöchentlich zweimal (Mittwoch und Sonnabend) 
in Stärke von 1—1½ Bogen. 
Vierteljährlicher Pränumerationspreis 3 Mark 60 Pf. 
Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Poft« Anftalten 
des In- und Auslandes. 


Edi 


I Nr. 10. 


| Inhalts - Veberficht, 


Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortſetzung.) 
N Die Verbreitung der Gewächſe auf der Oberfläche der Erde. (Fortsetzung.) 
) Die Staatsdomainen der alten Provinzen (Fortſ. u. Schluß.) 


Preußens. 
Zur Vogelſchutzſrage. (Fortſetzung.) 2 
Lebe e 8 und Witterungs⸗Verhältniſſe für Schleſien pro 
Monat Januar 1810. 
Der Einfluß der Steinkohle auf den Holzverbrauch. 
Geſin deweſen. 


agd⸗ und Sportzeitung. 
N Sranwiofaltiges, r 
al, erichte: Aus Breslau. 
Subbaſtationen im Februar. 
Wocheuberichte: Breslauer Schlahtviehmartt. — Aus Poſen. — Aus 
Königsberg. — Aus Magdeburg. — Aus Dresden. — Aus Nürnberg. 
„Breslauer Producten⸗Wochenbericht. 
Briefkaſten der Redaction. 
Juſerate. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. II. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
t XI. 

Die eigentlichen Erden ſind im Waſſer völlig unlöslich, das habe 
ich Dir als charakteriſtiſches Kennzeichen derſelben früher angegeben, 
{ mein Freund. Danach kann das Aluminium, der einzige uns intereſ⸗ 
f firende Repräſentant aus der Gruppe der eigentlichen Erden, ſtreng ge: 

nommen als Nährmittel unſerer Culturpflanzen nicht gelten, da die⸗ 

ſelben wohl gelöfte, nicht aber feſte Stoffe zu aſſimiliren im Stande 

ſind. Und doch iſt gerade das Aluminium in ſeinen Verbindungen 

der wichtigſte Beſtandtheil unſerer Ackererden nicht allein in Rückſicht 

ya auf dad Pflanzenleben, fondern, da ein Thierleben ohne Pflanzenleben 
E gar nicht zu denken iſt, rt a 5 . das ee 
Leben! Wie unbedingt nothwendig der Alaminiunige in dem Boden 
dur die . 5 beweiſen Dir die öͤͤden, unfruchtbaren Sand: 
flächen, auf welchen, trotzdem vielleicht gerade hier die eigentlichen 
Pflanzennährſtoffe in genügenden Mengen vorhanden find und alle 
übrigen Bedingungen zur Erweckung und Erhaltung eines Pflanzen⸗ 
lebens erfüllt find, doch nur eine hoͤchſt kümmerliche oder auch gar keine 
Vegetation ſtattfindet, je nachdem der Gehalt an Aluminium ſeine Mini⸗ 
8 malgrenze in demſelben erreicht hat, oder noch darunter geht. Haupt: 
(ca ächlich nach zwei Richtungen hin übt derſelbe feinen ſegensreichen Ein- 
fluß auf die alle Vegetation bedingenden Eigenſchaften des Bodens aus; 
ieinmal giebt er dem Boden bei der nöthigen Lockerheit die für alle 
Vegetation doch unentbehrliche Bindigkeit und dann liegt in ſeinem Ab⸗ 
ſorptionsvermögen dem Waſſer gegenüber der Hauptgrund für die Er⸗ 
0 haltung der aller Vegetation unentbehrlichen Bodenfeuchtigkeit. 


Der Minimalgrenze des Aluminiumgehaltes im Boden, welche alle 
Vegetation vollſtändig ausſchließt, muß folgerichtig eine Maximalgrenze 
gegenüberſtehen. So ungemein wichtig der Aluminiumgehalt für die 
Vegetation überhaupt iſt, ſo ſchädlich kann er doch für dieſelbe werden, 
ſobald er eine gewiſſe Grenze überſchreitet. Du kennſt, mein Freund, 
die ſogenannten ſchweren Bodenarten mit ihren Vortheilen und Nach⸗ 
theilen für ihre landwirthſchaftliche Cultur. Den ihre charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften bedingenden Factor findeſt Du allein in ihrem Aluminium⸗ 
gehalte. Nimmt ſchon hier, wo dieſer Gehalt mit dem Gehalte des 
Bodens an anderen Beſtandtheilen noch in einem für die Cultur gün⸗ 
fligen Verhältniſſe ſteht, die Bearbeitungskraft zu, die Ertragsſicherheit 
aber ab, wie viel mehr wird dies der Fall ſein, wenn ſich der Aluminium⸗ 
gehalt auf Kosten der anderen Beſtandtheile erhöht. In der That 
nimmt, wie Du ſa aus eigener Erfahrung weißt, die Möglichkeit einer 
Bearbeitung des Bodens, fo wie die Sicherheit des Ertrages deſſelben 


ö 
0 


— —* 


ab; die ſchwerſten Bodenarten ſind, wie wir ſpäter ſehen werden, mein 
Freund, für die landwirthſchaftliche Cultur vollſtändig untauglich, nicht 
allein, weil ſie der Bearbeitun unüberwindliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſtellen, ſondern hauptſächlich darum, weil fie in chemiſcher und 


deren Erfüllung allein ſelbſt die kümmerlichſte Vegetation baſtrt. 


Was aber iſt denn eigentlich Aluminium? wirft Du fragen, mein 
Freund, und welches ſind die Verbindungen deſſelben, welche allein alles 
organiſche Leben im Grunde genommen ermöglichen? Daß Aluminium 
en leichtes, die Gruppe der eigentlichen Erden repräſentirendes Metall 

itt, habe ich Dir ſchon oben geſchrieben. Gediegen kommt es in der 
Natur niemals vor, in feinen Verbindungen aber iſß es, fpeciell als ſog. 
honerde, der am häufigſten auftretende Beſtandtheil des feſten Theiles 
unſeres Erdballs. Kein Theil der Erde und wenn er auch nur in wenig 
Otrasbalmen feine natürliche Schaffenskraft zeigt, der nicht wenigſtens 
2 Spuren von Aluminium enthielte! Ueberall, wo Pflanzen natürlich 
wachſen und ſich entwickeln, muß dem Boden ein feiner Vegetation 
entſprechender Aluminiumgehalt zukommen, weil eben ohne denſelben 
deine natürliche Vegetation der Lockerheit des Bodens wegen und wegen 
| der daraus entſpringenden Unerfüllbarkeit nothwendiger chemiſcher und 
phyſtkaliſcher Bedingungen unmöglich it, So verbreitet die Aluminium: 
verbindungen in dem Mineralreiche ſind, ſo ſelten treten ſie übrigens 
um dem Pflanzen: und Thierreiche auf. Eben weil fie unlöslich find, 
ift ihre Abſorption durch die Pflanzen und ihre Ueberführung in den 
Wierkörper und in Folge deſſen ihr Vorkommen überhaupt in dieſen 
beiden Reichen der Natur unmoglich. 


mit ſeiner Schwere und Bindigkeit, d. h. mit ſeinem Aluminiumgehalte R 


phpftkaliſcher Hinſicht nicht mehr die Bedingungen erfüllen können, auf Jerusalem 


irlhſchaflliche 


| Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Bedigirt von R. Tam me. 


Sechszehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Das künſtlich durch Glühen des Chloraluminiume mit Natrium 
dargeſtellte gediegene Metall bildet eine bläulich ſilbergraue, glänzende, 
dehnbare Maſſe und zeichnet ſich vor allen anderen Metallen durch 


feine geringe ſpecifiſche Schwere aus — fein ſpeciſiſches Gewicht beträgt 


nur 2,6. An der Luft oxydirt es allmälig oberflächlich, ohne daß es 
dadurch jedoch feine metalliſchen Eigenſchaften verlöre. Bei 700 Grad 
ſchmilzt es. Waſſer zerſetzt es nur in der Siedehitze oder bei Gegen⸗ 
wart einer ſtarken Baſis reſp. Säure. In Salpeterſäure iſt es un⸗ 
löslich, dagegen löſt es ſich ſehr leicht in Kalilauge und Salzſäure unter 
lebhafter Waſſerſtoffentwicklung. An der Luft einer hohen Glühhitze 
ausgeſetzt, verbrennt es mit ſtark leuchtender Flamme zu Aluminium⸗ 
oxyd (Thonerde). Seine Verwendung zur Darſtellung von Gegenſtänden, 
welche moͤglichſt äußeren Einflüſſen (Luft und Feuchtigkeit) widerstehen 
ſollen, wie kleinere Luxusſachen 18. iſt Dir bekannt. 

Mit Sauerſtoff verbindet ſich das Aluminium nur in einem Ver⸗ 
haltniß zum Aluminiumoxyd oder Thonerde (Al O,), welche ſich auf 
unſerer Erde, wie ſchon geſagt, in großen Mengen verbreitet find. Mit 
Kieſelſäure verbunden tritt ſie in der Natur als gewöhnlicher Thon 
auf, der ſowohl für ſich als in Verbindung mit anderen Salzen noch 
in vielen Mineralien und Feldokten faſt überall vorkommt. In reiner 
Form bildet fie kryſtalliſirt gewiſſe Edelſteine (Rubin, Saphir, Korund), 
unkryſtalliſirt aber den bekannten Schmirgel, welcher feiner Härte wegen 
techniſche Verwendung findet. Ueberhaupt zeichnet ſich die Thonerde 
durch ihre Härte, welche nur durch die Härte des Diamantes über⸗ 
troffen wird, vor allen anderen Körpern aus, eine Eigenſchaft, welche 


Tempera 


rn. 
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in Breslau: die Expedition, Herrenftr. 20, die Verlagshandlung, 
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ſelbſt der künſtlich dargeſtellten und vor dem Knallgasgebläſe zu einer 
glasartigen Maſſe zuſammen geſchmolzenen zukommt. * 

Künſtlich ſtellt man die Thonerde durch Behandlung eines Thon⸗ 
erdeſatzes mit kohlenſaurem Ammoniak und Glühen des dabei er⸗ 
haltenen Niederſchlages — Thonerdehydrat (A1,O,.3HO) — dar; man 
erhält ſie dann in Form eines weißen, geſchmack⸗ und geruchloſen, 
äußerſt ſchwer ſchmelzbaren Pulvers. Sowohl die künſtlich dargeſtellte 
Thonerde als auch die natürlich vorkommende iſt im Waſſer abſolut = 
unlöslich, in Säuren löft fie ſich in geringen Mengen, in Kali⸗ und 
Natronlauge dagegen vollſtändig auf; durch Zuſammenſchmelzen mit 
Alkalien wird ihre Löslichkeit weſentlich erhöht. (Fortſ. folgt.) 


die Berbreitung der Bewädfe anf der Dberfläce der ode, a 
* eil. Eu 


Eine agricultur⸗meteorologiſche Skizze. 

(Fortſetzung aus Nr. 4.) i Be 

Nachdem wir in dem früher Mitgetheilten verſucht haben, die Ber: 
breitung der Wärme auf der Erdoberfläche darzuſtellen und die be 
dingenden Urſachen klar zu legen, ſcheint es nicht unpaffend, dieſen Theil 
der Skizze mit einer Tabelle zu ſchließen, welche die Lufttemperatur 
einiger Orte enthält und zur Illuſtration des früher Geſagten dienen 
ſoll. Die Orte ſind deshalb nach der mittleren Jahrestemperatur ge⸗ 
ordnet; alle Grade ſind Reaumur'ſche. 


turtafel. 


Geographi Kältefter Wärmſter s 2 
Ort n N Jahr. Unterſchied. 
Re Breite, ’ Mon at. 1 
Meter. | | En 
Reußelaerhafen (Nordweil:Örönland) .... 789 37‘ — — 15,6 März — 309,4 Juli 2,7 33,1 
Jakußk (Oſtſibtrien- nm 62 1 87 — 8,7 Jan. — 32,9 . 13,9 46,8 
Shedonlpaß Apenßjßzßznßnz 45 66 3333 — 5,3 = — 13,9 . 0,8 | 14,7 
SIEEUBE n 8 52 16 382 — 0,4 = — 17,0 P 14,8 31,8 
Archangel J3J2ͤ RER TER 64 32 — 0,6 2 — 10,9 s 12,6 23,5 
Dig A N 51 48 1137 2,0 Febr. — 3,9 . 8,3 12,2 
Mere. lee 59 56 = 2,9 Jan. — 75 14,0 21,5 
Nepffapig (Jelapd 77 cn 64 8 — 3,3 Febr. — 16 . 10,7 12,3 
CHR ara eat 59 54 — 4,0 Jan. — 4,7 P 12,9 17,6 
,,, 54 43 — 5,4 30 . 13,8 16,8 
air. RL ER 52 13 131 5,9 . — 3,5 . 14,5 18,0 
VV 48 9 526 6, s 1 . 13,8 16,2 
MM SIERT 140 6,6 : — 1,8 = 14,8 16,2 
ET RE DDN BEL RE EN ERTE 51 20 98 6,8 . 08 : 14,3 15,2 
ill NR BE 52 31 39 7,1 : — 07 = 14,8 15,5 
J/FVFTTVT0 SR 46 12 408 7,4 e — 0,2 8 14,9 15,1 
i 42 21 — 7,4 . — 2,2 . 17,8 20, 
„ RER ER 48 13 194 8,0 : ee . 16,5 17,9 
e 50 56 44 8,1 5 1,3 a 15,0 13,7 
eee ,, 1 53 21 — 8,1 : 4,1 . 12,6 8,5 
ooo 51 29 48 8,3 : 2,4 : 14,2 7,8 
e ae NE N 48 50 — 8,6 1,5 - 15,0 13,5 i 
Mailand 45 28 147 9,5 0,4 . 18,3 17,9 1 
c er 41 41 457 10,0 RR 308 19,8 . 
Ming ea 39 54 — 10,1 — 2,7 s 21,3 24,0 3 
En FÜR N 45 39 — 11,4 5 3,4 B 19,4 16,0 Re 
ET RE een 0 40 25 630 11,5 . 5,6 1 19,9 14,3 * 
Valparaiſo (Chile). 33 28 — 11,6 Aug. 9,8 Febr. 13,8 4,0 * 
N ee 41 54 52 12.3 Jan. 5,8 Jull 19,1 13,3 1 
abe Fee a 38 43 — 12,5 5 8,0 E 17,2 9,2 ER 
, Ka a. oe 19 26 2272 13,3 5 9,8 Juni 15,8 6,0 2 
Capſigdt fe ee, 33 568 — 13,4 Juli 10,0 Jan. 16,8 6,8 4 
2ͤ 8 34 378 31 13,8 : 8,9 s 19,5 10, 50 
F. 31 47 762 13,9 Jan. 6,8 | Auguſt 19,7 12,9 Re 
% Re. SRR MER 37 54 113 14,6 : 6,8 Juli 22,6 15,8 2 
FTT. RR. 2 36 47 — 15,5 : 10,6 | Auguſt 21,1 10,5 . 
, Rz 12 38 152 18,2 Juli 14,1 Febr. 23,5 9,4 5 
Bagdgd (ien 33 21 — 18,6 Jan. 7,8 Juli 27,8 20,0 # 
DI SO N N, 22 548 64 19,0 Juli 15, Febr. 21,3 5,7 = 
bange a 23 9 5 20,0 Jan. 17,5 Auguſt 22,0 4,5 5 
C ee een A 4 56 — 20,9 Febr. 20,4 Septbr. 21,4 1,0 .. 
Calcutta i 22 33 — 21,0 Jan. 15,8 Mai 24,0 8,2 8 
ii 8 181 — 21,5 . 20,6 Juli 22,1 1,5 7 
Gondokoro (Sudanñ . 4 49 487 22,7 Aug. 20,0 Febr. 26,0 6,0 
Kuka (InnerUftila) ......- 000... 13 10 276 23,0 Decbr. 17,8 April 26,4 8,6 


Da die Verbreitung der Pflanzen über der Erde auch von den Be⸗ 
ee abhängt, will ich das hierher bezügliche 
chließen. 


0 


aber nicht zur ſelben Zeit dieſelbe Lichtdauer, fo kommt fie * 
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wird dieſelbe vollſtändig genügen. 


50 Grad 
Datum. nördl. Breite. nördl. Breite. nördl. Breite. 

Std. Min. | Std. Min. | Std. Min. 

* 
. 1. Januar 8 5 7 45 7 25 
> err 83 33 8 15 757 
Januar 9 13 9 0 8 44 
4 16. Februar 198 8 9 57 9 47 
1d]. Matz 10 52 10 48 10 42 
1s. März 11 , 1.140. “Un RT 
Rag 12 44 12 48 81 
5 April. N 13 43 13 51 13 59 
N 14 35 14 49 15 1 
D Mil... 15 23 15 39 15 56 
Maite 15 58 10 17 16 39 
want 16 18 16 38 17 2 
c 16 15 16737 17 1 
R 15 53 16 13 16 33 
L 15 15 15 18 47 
digt 802 14 23 14 47 14 49 
31. Auguſt 13 34 13 40 13 48 
16. September 12 35 12 7 12 39 
r 11 39 11 87 11 35 
See? 10 43 10 38 10 31 
Siber! 9 49 9 39 9 29 
16. November EL. 8 45 877.29 
1. December 87 22 84 7 44 
16. December 83 7 41 7 19 
31. December 8 7 44 7 23 


wächſe auf der Erde bedingen, 


wollen dieſelbe nun näher ins Auge faſſen. 


gemengtheilen Sauerſtoff und Stickſtoff, 
Waſſerdampfſtoff, theils als unſichtbares Gas, 


verdampfen, 
Flüſſe und auch der mit Pflanzen bedeckte Boden, der Wald. 


hieraus ſogleich hervor, 
nach den Polen hin abnehmen muß, 
für die Verbreitung deſſelben Sorge tragen. 

Um den 


hängen wie folgt zuſammen. 


E 


gr 


3 find für die Temperaturen von 
dee 5e 109 
die Maxima der Spannkräfte 

0,76 


150 209 25% 300 R. 


man fie mit Waſſerdampf gelättigt. 


flächen, 
dampf geſättigt iſt, 


Linien betrüge, 
Pariſer Linien) ſein und man würde daher ſagen, 


Luft ſprechen, 
die allein unſer Gefühl uns etwas ausſagen kann. 


dagezen „feucht“, 


Kubikmeter aufnehmen kann. 


ſo wird er auch vom Aequator gegen die Pole hin abnehmen. 

Anluſtration diene folgendes: 

Pariser Linien ausgedrückt folgender in 

. Madras (Indien) 

. St. Helena 
Rom 
Wien 
Petersburg 

Be Nertſchinsk (Sibirien) 0,57 

Er (Fortſetzung folgt.) 


. 9,62 
4,93 


N a le 


(Original.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 


fur den 50,, 52. und 54. Grad nördlicher Breite die Tageslängen von 
15 zu 15 Tagen; für Cultivatoren innerhalb des preußiſchen Gebietes 


52 Grad 54 Grad 


Eines der weſentlichſten Momente, welche die Verbreitung der Ge⸗ 
iſt, wie wir ſchon früher erkannt haben, 
die Vertheilung der Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe der Atmoſphäre. Wir 


Wie bekannt, enthält die atmoſphäriſche Luft außer ihren Haupt⸗ 
ſtets auch noch eine gewiſſe Menge 
theils in der ſchon zu Waſſer 
verdichteten Form von Wolken und Nebeln. Die Hauptquelle deſſelben 
ſind die Meere, namentlich die tropiſchen, an deren Oberfläche unter 
den ſcheitelrechten Strahlen der Sonne ungeheure Mengen von Waſſer 
n ſowie auch kleinere Waſſeranſammlungen wie Seen, Teiche, 
Es geht 
daß der Waſſerdampfgehalt der Luft vom Aequator 
aber auch von den Wüſtenländern 
gegen das Innere des Landes hin, wenn auch ſtetige Luftbewegungen 


ſtets wechſelnden Waſſergehalt der Atmoſphäre richtig zu be⸗ 
urtheilen, muß man zwei Angaben machen: die abſolute Feuchtig⸗ 
keit oder die Dunſtſpannung und die relative Feuchtigkeit, beide 


Man mißt den Druck des Waſſerdampfes der Luft gerade ſo wie 
den der trockenen Luft durch die Erniedrigung einer Queckſilberſäule in 
einem Barometer. Die Höhe der Queckſilberſäule, welche dem Dunſt⸗ 
druck das Gleichgewicht hält, iſt das Maß des letzteren für die gerade 
herrſchende Temperatur. Für jede Temperatur exiſtirt nun ein Maximum 
dieſer Spannkraft des Waſſerdampfes, welches nicht überſchritten werden 
kann, weil jeder Ueberſchuß ſogleich zu Waſſer condenſirt wird. So 


1,25 2,00 3,12 4,75 7,10 10,40 14,97 21,20 Par. Lin. 
Wenn nun die Luft gerade foviel Waſſerdampf enthält, als es die 
Maximalſpannung für die vorhandene Temperatur zuläßt, ſo nennt 
So wird die Luft von 10 R. 
mit Waſſerdampf geſättigt ſein, wenn die Dunſtſpannung 4,75 Pariſer 
Linien oder 9,2 Millimeter beträgt; alsdann befinden ſich in jedem 
Kubikmeter Luft 9,4 Gramme Waſſer. Dieſer Zuſtand der Atmoſphäre 
iſt bei uns höͤchſt ſelten vorhanden, nur über verdampfenden Waſſer⸗ 
a von denen Luftſtrömungen den Waſſerdampf nicht forttragen, 
wird er ſlets eintreten. Wenn nun die Luft nicht vollſtändig mit Waſſer⸗ 
ſo giebt man an, wie viel Procente des Maximal⸗ 
gehalts an Waſſerdampf' für die vorhandene Temperatur die Luft enthält. 
Wenn z. B. die Dampfſpannung der Luft bei 0 R. 1,5 Pariſer 
ſo würde dies gleich 75 Procent das Maximums (2,00 
die relative Feuch⸗ 
tigkeit der Luft ſei 75 Procent, die abſolute 1,5 Pariſer Linien. 
Dieſe beiden Begriffe ſind ſehr wohl zu unterſcheiden; wenn wir 
im gewöhnlichen Leben von der „Trockenheit“ oder „Feuchtigkeit“ der 
ſo meinen wir immer nur die relative Feuchtigkeit, über 
Wir nennen die 
Luft „trocken“, wenn ſie ſehr weit vom Sättigungspunkte entfernt iſt, 
wenn ſie dieſem recht nahe iſt. Wenn an einem 
warmen Sommertage bei einer Temperatur von 200 C. jeder Kubik⸗ 
meter Luft 10 Gramm Waſſer enthält, ſo ſagen wir, die Luft ſei ſehr 
rocken; denn bei dieſer Temperatur könnte jeder Kubikmeter Luft 17,3 
Gramm Waſſer enthalten; wenn ſie aber im Winter bei — 50 nur 
3 Gramm Waſſerdampf enthält, ſo nennen wir ſie ſehr feucht, weil 
die Luft dieſer Temperatur hochſtens 3,2 Gramm Waſſer in jedem 


Da der Waſſerdampfgehalt der Luft mit der Temperatur zunimmt, 
Zur 
Der mittlere jährliche Dunſtdruck iſt in 


Die Staatsdomainen der alten Provinzen Preußens. 


Ganz abgeſehen davon, daß die Staats⸗Domainen, wie aus der 
vorhergegangenen Zuſammenſtellung erſichtlich, gar nicht gleichmäßig nach 
den einzelnen Regierungsbezirken vertheilt ſind, ſo ſind ſie auch in ihnen 
ſelbſt nach den verſchiedenen Kreiſen durchaus ungleichmäßig gelegen. 
So hat beiſpielsweiſe der Regierungsbezirk Königsberg, welcher in 20 


on 3 n 1 — 
ae‘ 4 N u. * 


Kreiſe eingetheilt iſt, nur in 13 Kreiſen, der Regierungsbezirk Danzig 
bei 8 Kreiſen nur in 5 Kreiſen, der Regierungsbezirk Köslin bei 12 
Kreiſen nur in 6 Kreiſen Domainengüter. 

Wollte man alſo dieſe in ſo kleine Parzellen theilen, daß es den 
wenig bemittelten Ardeitern möglich wird, ſich anzukaufen, ſo würde 
man damit wohl Arbeiter-Colonien ſchaffen, aber ihre Beſitzer würden, 
da ihr Beſitzthum nicht groß genug fein könnte, um von deſſen Ertrag 
ausſchließlich zu leben, und in der Nähe lohnende Arbeit für jo viele 
Hände nicht zu finden wäre, ein kümmerliches Leben führen, und nach 
und nach den Pfad aller derartigen Coloniſten wandeln, ſie würden 
entweder betteln oder ſtehlen müſſen, um leben zu können. Selbſt aber 
zugegeben, daß ſie alle hinreichende Arbeit auf benachbarten größeren 
Gütern erhielten, ſo hätten doch nur dieſe letzteren allein den Vortheil 
davon und die entfernter oder in denjenigen Kreiſen gelegenen Güter, in 
denen Staatsdomainen ſich nicht befinden, wären ſchlimmer daran als 
vorher, da gerade der beſſere Stamm der Arbeiter, d. h. diejenigen, 
welche neben dem Beſitze eines kleines Capitales auch von größerer 
Arbeits- reſp. Erwerbsluſt befeelt find, nach dieſen Domainen ausgewan⸗ 
dert wären. 

Will man dagegen die Staats-Domainen in ſolche Parzellen theilen, 
die groß genug ſind, daß ihre Erträge ausreichen, eine Familie zu er⸗ 
nähren, zu deren Erwerbung daher immerhin, wenn auch noch beſchei— 
denes, Vermögen gehört, ſo würde man den Arbeitermangel nur noch 
mehr vergrößern, ganz abgeſehen davon, daß ſich kaum hinreichend Leute 
finden würden, um auch nur einen Theil der Staats⸗Domainen in 
dieſen Parzellen zu kaufen. Vier Güter von je 300 Morgen bedürfen, 
gleiche Cultur vorausgeſetzt, mehr Arbeiter als ein Gut von 1200 Mrg. 
Schließlich aber erhält man Leute und Capitalien, und ſeien dieſe noch 
ſo beſcheiden, nicht dadurch im Lande, daß man ihnen Gelegenheit giebt, 


ſich Staats-Domainen⸗Parzellen zu kaufen; die Gelegenheit, Grund und: 


Boden zu erwerben, bietet ſich ihnen überall und meiſt unter günſtigeren 
Bedingungen, als ſie ihnen der Domainen⸗Fiscus gewähren kann und 
darf. Solche Leute werden überhaupt durch andere Gründe von der 
bekannten Heimath in die unbekannte Fremde getrieben. Von ihnen, 
d. h. von Leuten mit beſcheidenen Kapitalien, würde auch nicht einer 
mehr dem Vaterlande erhalten bleiben. 

Die Auswanderungs⸗Epidemie beherrſcht und befällt überhaupt mehr 
die Beſitzloſen, d. h. diejenigen, welche durch den Erlös ihrer Habſelig⸗ 
keiten noch das Reiſegeld ſich zu verſchaffen im Stande ſind nach dem 
fernen Eldorado, von dem ſie die Erwartung hegen, daß es ihnen in 
ihm leichter als in ihrer alten Heimath werden wird, ſich durch Arbeit, 
und zwar durch recht mäßige Arbeit ein Vermögen zu erwerben, um 
ſorgenloſer leben zu können. Ihre Kenntniß davon, das es dieſem 
oder jenem, ihnen vielleicht Bekannten gelungen iſt, zu Anſehen und 
Reichthum zu gelangen, das Selbſtbewußtſein, daß das, was jenem 
möglich war, auch ihnen nicht fehlen kann, die falſchen Vorſtellungen, 
welche die meiſten von ihnen in Bezug auf freieres, ungebundeneres 
Leben haben, die meiſtens übertriebenen Schilderungen aus Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und gewiſſenloſer Agenten, ja ſelbſt die der eigenen vor ihnen 
ausgewanderten Freunde oder Verwandten, die häufig genug ſich ſchä⸗ 
men, ihre elende Lage einzugeſtehen, und ſchließlich der den meiſten, 
fi) kümmerlich nährenden Menſchen innewohnende Drang nach Ver: 
änderung, die bei ihnen ſtets gleichbedeutend mit Verbeſſerung iſt; ſie 
ſind es, die Europa, namentlich aber den Gegenden von geringer 
allgemeiner geiſtiger Durchbildung und den Ländern, in denen der Despo⸗ 
tismus vorwaltet, die meiſten Arbeiter nach dem Auslande entführen. 
Nur die Zeit, eine größere allgemeine geiſtige Durchbildung, wahrheits⸗ 
getreue Schilderungen der Verhältniſſe und Zuſtände der fernen Länder, 
und ſchließlich eine größere, Vertrauen ®rwedende Annäherung des Ar⸗ 
beitgebers oder jedes gebildeten Menſchen dem Acbeiter gegenüber, wer⸗ 
den das Auswanderungsfieber ſehr bald, wenn auch nicht ganz beſeiti— 
gen, doch auf das geringſte Maß zurückführen, und dadurch normale 
Zuſtände wieder ſchaffen. b 

Dem Staate fällt dabei nur die Aufgabe zu, dem Agenten-Unweſen 
nach Möglichkeit zu ſteuern, demjenigen, der ſich von der Auswanderung 
nicht abhalten läßt, die Wege zu bahnen und vor Schaden zu bewahren, 
und ihm auch in der Ferne noch, falls ihn ſeine Hoffnungen getäuſcht 
haben und er in ſeine alte Heimath als reumüthiger Sünder zurück⸗ 
kehren will, die Möglichkeit zu gewähren, dieſen Vorſatz ausführen zu 
können. 5 

Iſt nun alſo eine Zertheilung der Staats⸗Domainen in allzu kleine 
Parzellen weder vom finanziellen noch vom volkswirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus gerathen, ſo dürfte es ſich am meiſten empfehlen, jede ein⸗ 
zige Domaine nach Maßgabe ihrer Lage, ihrer Bodenqualität und der 
Erfahrungen, die zu ſammeln man Gelegenheit genug haben wird, in 
große und kleine Parzellen zu zertheilen und zu verkaufen, und ſo 
dem Bedürfniß der Käufer Rechnung zu tragen. 

Glauben wir hinreichend gezeigt zu haben, daß die Verminderung 
der Auswanderung als Grund des Domainen-Verkaufs nicht geltend 
gemacht werden kann, ſo liegt doch ein gewichtigerer Grund darin, daß 
der Erlös für dieſe Domainengüter vortheilhafter für den Staat und 
für die geſammte Landwirthſchaft angelegt werden könnte, daß an ihre 
Stelle Forſtflächen zur Cultur nach den jetzt geltenden forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Principien gekauft würden. 

Hat auch Preußen bedeutende Staatswaldungen, die mit geringen 
Ausnahmen ziemlich gleichmäßig durch alle Provinzen vertheilt ſind; iſt 
auch, wenn wir die Wälder als Holzlieferanten und Witterungs-Regu⸗ 
latoren betrachten, die Geſammtflaͤche der Wälder Preußens hinreichend 
groß, ſo giebt es doch keine Garantie dafür, daß dieſer Waldbeſtand der 
Fläche nach unverändert fortbeſtehen wird, und es kann daher immer 
noch einmal Wald- unb Holzmangel eintreten, da wohl kein Gutsbeſitzer 
daran verhindert werden kann, günſtige Holzconjuncturen zu benützen, 
um einen Theil, ja ſelbſt feinen geſammten Forſt herunterzuſchlagen und 
zu verwerthen. f 

Ein Geſetz, das dieſes freie Verfügungsrecht ganz oder theilweiſe 
aufheben wollte, ließe ſich durch nichts rechtfertigen, und würde die 
Apathie der letzten Zeit, ſein Geld in ländlichem Grundbeſitz anzulegen, 
jedenfalls noch bedeutend vergrößern. 

Freiwillige, durch kein Geſetz geregelte und gebundene Waldſchutz⸗ 
genoſſenſchaften aber haben wenig oder gar keine Bedeutung für die 
Zukunft, bieten alſo keine Garantie. Iſt es nun aber gerade bei dem 
Stande des heutigen Landwirthſchaftsbetriebes, und nachdem die Bedeu- 
tung des Waſſers auf die Erträge, die Einwirkung der Waldungen auf 
das Vorhandenſein des Waſſers auf das Evidenteſte conſtatirt worden iſt, 
für die Nationalwohlfahrt von größter Wichtigkeit in Bezug auf die 
Erhaltung der benöthigten Wälder auch für die Zukunft geſichert zu 
ſein, ſo liegt darin eine Aufforderung für den Staat, nach ſeinen Kräften 
dafür Sorge zu tragen, daß die Fläche derjenigen Waldungen, die ihrer 
Unantaſtbarkeit wegen gewiſſermaßen als eiſerner Beſtand gelten können, 
immer mehr bis zu einer beſtimmten nothwendigen Grenze vermehrt 
werde. Dies aber kann er nur durch eigenen Ankauf erzielen und da⸗ 
durch, daß dieſe hinzugekauften Flächen der Bewirthſchaftung der übrigen 
Staatswaldungen eingereiht werden. 

Nehmen wir, wie oben berechnet an, daß der Erlös für die Staats⸗ 
Domainen der 20 Regierungsbezirke die Summe von mindeſtens 100 
Millionen Thaler erreichen würde, ſo könnte für ſie — da ſelbſtredend 


gewöhnt, ſich beſeligendem Glauben, der ſich 


nur ſolche Ländereien als Forſtflächen gekauft werden würden, die ſich 
zum Anbau von Cerealien und Futtergewächſen ihrer Lage oder Boden⸗ 
beſchaffenheit wegen nicht eignen — eine Fläche von wenigſtens 1,250,000 
Hektaren — die Hektare durchſchnittlich zu 80 Thlr. gerechnet — er⸗ 


worben werden, die nach dem Satze von 10 Mark Ertrag pro Hektare 
vorerſt im Durchſchnitt der Jahre einen Reinertrag von 4,150,000 Thlre, 
bei den ſtetig ſteigenden Holzpreiſen aber ſehr bald einen bedeutend 
größeren Ertrag abwerfen würden. Von einer Ueberproduction, ſowie 
von einem Nachlaſſen der Preiſe für daſſelbe in irgend welcher Form 
kann überhaupt nicht die Rede fein, jo lange ein Erſatz für daſſelbe 


nicht gefunden iſt, das es für jede Verwendung zu ergänzen im 


Stande iſt. 
Eine ſolche Rente aber werden und können die Domainen niemals 
ergeben, da das Steigen der Pachten nur bis zu einer beſtimmten 


Grenze möglich iſt, wenn anders durch Ueberſchreiten derſelben die Sub: 
ſtanz der Pachtobjecte nicht verſchlechtert werden, und der Staat ſowohl 
als auch der Pächter Schaden erleiden ſollen. Iſt auch der Staat 
nicht im Stande, durch den Erlös aus den Domainen ſo viel Forſtland 
zu kaufen, daß die geſammten Staatswaldungen allein ſchon genügend 


ſind, um normale Temperaturverhältniſſe zu erhalten, ſo iſt dies auch 


um deshalb nicht nothwendig, als ſich außer den unter ſtaatlicher Auf- 


ſicht ſtehenden Gemeindewaldungen ſtets Beſitzer, namentlich größerer 
Waldcomplexe finden werden, die ihre Waldungen nach richtigen forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Principien, alſo ſchonend und für die Dauer rentabel 
bewirthſchaften werden, und als es der Staat außerdem in der Gewalt 
hat, die Anzahl der Bäume im Lande durch ſtrengere Durchführung 
und Erweiterung der Wegebepflanzung zu vermehren. 

Aber auch dann, wenn ſich der Staat noch nicht dazu entſchließen 
könnte, feinen Waldbeſitz zu vergrößern, würden wir trotzdem für den 
allmäligen Verkauf der Staats⸗Domainen ſtimmen, und zwar um des⸗ 
halb, weil die Beſitzungen dadurch freier und beweglicher, der todten 
Hand entriſſen würden. i 

Die einzige dann noch denkbare Verwendung des Erloſes aus den 
Staats⸗Domainen, die uns weniger befriedigen würde, wäre die Til⸗ 
gung der Staatsſchulden. So ſchön auch der Gedanke ſein würde, 
einem Vaterlande anzugehören, das alsdann faſt gar keine Staatsſchul⸗ 
den mehr hätte; ſo beſeligend der Glaube wäre, daß die Steuern und 
Abgaben ſich um ein Bedeutendes vermindern könnten, wir fürchten — 
an ſolchen Hoffnungsgerichten werden wir uns den Magen nicht ver⸗ 


derben. Denn fo wenig Beifpiele wir überhaupt in der neueren Ge: 


ſchichte haben, daß die Steuerſchraube zurückgeſchraubt worden wäre, die 

Landwirthſchaft und ihre Jünger ſind ſchon längſt nicht mehr daran 
ihnen ſchon zu oft als 

Aberglauben erwieſen, hinzugeben. R. F. 


Zur Vogelſchutzfrage. 
(Fortſetzung.) 
Durch Patent vom 10. April 1704 wurde das eben erwähnte 
Edict erneut. Auch traf die Holz-, Maſt⸗ und Jagd⸗Ordnung für 


die Kurmark vom 20. Mai 1720 im Tit. XXIX. unter Bezugnahme 


auf das Patent vom 10. April 1704 bei gleichzeitigem Verbot des 
unbefugten Ausnehmens der Eier und des Fangens und Strickens der 


Reb⸗, Hafel:, Birkhühner, Gänſe, Enten und andern Federwildes, die 
gleichen Beſtimmungen rückſichtlich der Kiebig-Gier. 


gegen Zuwiderhandlungen eine Geldſtrafe von 20 Thlr., wovon dem 


Denuncianten der vierte Theil zufallen ſolle, feſtgeſetzt. 


Schon die Holzordnung des Kurfürſten Georg Wilhelm vom 1ften 


Februar 1622 hatte unter Nr. 26 das Ausnehmen von Enten⸗ und 
„ander geflügelt Vögel⸗Werk und Feder⸗Wildpraths“⸗Eier, ſowie unter 
Nr. 27 das Dohnenſtellen und andern Vogelfang ohne beſondere Be⸗ 
willigung und Vorwiſſen verboten. Ueber den letzteren Gegenſtand ent⸗ 
hält ſodann auch die ſchon erwähnte Holz-, Maſt⸗ un 
von 1720 im Tit. XXV. § 1 eine Beſtimmung, dergemäß es verboten 


Jagd⸗Ordnung 


war, „ohne Unſer Vorwiſſen und Bewilligung hinführo in Unſern Hey⸗ 


den und Vorholzungen Dohnen⸗Steige anzurichten und Dohnen zu 


ſtecken oder Vogel⸗Heerde anzulegen, und obgleich ſolches Unſern Haupt⸗ 
und Ambt⸗Leuthen bishero an einigen Orten erlaubt geweſen, fo wollen 
Wir doch ſolches hiermit gäntzlich aufgehoben haben.“ f 
Ferner heißt es dort $ 2: „Weil man zeithero an dem Feder⸗ 
Wildpreth einen großen Mangel geſpühret, welcher hauptſächlich mit 


daher rühret, daß ſich die Hirten, Schäfer und Weinmeiſter, und an⸗ 


dere unterſtanden, Schleiffen und Schlingen in den Weinbergen, Gärten 
und Geheegen zu legen, und Garn-Säcke und Holt-Jacken auf den 
Ströhmen und Wäͤſſern zu legen, auch das Feder⸗Wildpreht zu koͤrnen, 
ſo wird ihnen ſolches hiemit bey Straffe des Blocks, und wenn er zum 
zweyten mahl darüber betroffen wird, bey Straffe des Karrens gäntzlich 
verbothen.“ 

Durch das Allgemeine Landrecht für die preußiſchen Staaten, welches 
in der Regel nur als ſubſidiariſches Recht gilt, iſt die Holzordnung von 
1720 als ſolche nicht aufgehoben, wie die Centralbehörden unter dem 
26. Juli 1796 ausdrücklich declaratoriſch bemerkten. Daher blieben 
auch die angezogenen Beſtimmungen über Eierausnehmen, Dohnenſtellen 
u. ſ. w. in Gültigkeit. a 

Die Central⸗Forſtverwaltung ließ deshalb, als gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts die Raupenfraß⸗Calamität große Dimenfionen 
annahm, und man bemerkt haben wollte, daß verſchiedene Droſſeln und 
andere Vögel den Raupen Abbruch thäten, wiederholt den Fang der⸗ 
ſelben gänzlich unterſagen. Zuletzt geſchah ſolches mittelſt gedruckten 
Eirculars des Forſtdepartements des Königl. General⸗Ober⸗Finanz⸗, 
Kriegs⸗ und Domalnen⸗Direktorii vom 15. Juli 1800. Es wurden 
darin ad 2. das Schießen und Fangen der Krammetsvögel und dahin 
gehörigen Arten, als welche genannt werden: Schnarren, Ziemer, Zipp⸗ 
droſſeln, Weindroſſeln, ſowie der Seidenſchwänze gänzlich und bei Strafe 
verboten, desgleichen alle Vogelheerde'); ad 3. das Schießen der Krähen 
und Dohlen in der Nähe der Raupenreviere; ad 4. wurden die in 
den Edieten vom 28. März 1615, 10. April 1704, 9. Novbr. 1705, 
11. März 1718 und Holzordnungen vom 1. Februar 1622, 20. Mai 
1720 und 24. December 1777 (für Pommern) enthaltenen geſetzlichen 
Vorſchriften „wegen Schonung der jungen Vögel und Eyer“ unter An⸗ 
drohung der darin beſtimmten Strafen wiederum in Erinnerung ge: 
bracht. Am 13. November 1802 wurden der Dohnenfang und das 
Erlegen von Krähen — wegen der abzuliefernden Klauen an Stelle 
der Raubvogelfänge — wieder freigegeben, das Verbot der Vogelheerde 
aber ausdrücklich aufrecht erhalten. Daß das Verbot der Holzordnung 
von 1720 wegen des Schlingenlegens in Weinbergen, Gärten u. ſ. w. 
noch in Geltung ſei, wurde auch in einem im Jahre 1802 ergangenen 
Erkenntniß des Kammergerichts ausdrücklich anerkannt. Jedoch wurde 
daſelbſt ausgeſprochen, daß ſich jenes Verbot nur auf Federwild beziehe, 
nicht aber auf Haſen — worum es ſich in der bezüglichen Prozeßſache 
handelte —. In Betreff letzterer exiſtire ein derartiges Polizeigeſetz 
nicht und greife deshalb die Beſtimmung des § 149 Th. J. Tit. 9. 
A. L. R. Platz, wonach jeder das Wild, welches in Gärten, Höfe oder 


*) In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war es mitunter Pri- 
vaten geſtattet worden, auf ihren Grundſtücken Vogelheerde gegen eine 
beſtimmte Abgabe an die Forſtoerwaltung anzulegen. 


Zugleich wurde 


. 
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andere an die Wohngebäude ſtoßende geſchloſſene Plätze eingedrungen, 
A fangen oder töbten könne. 
> Desgleichen wurde noch im Jahre 1842 ſeitens der Forſtverwaltung 
unter Berufung auf die eitirten Edicte und Verordnungen die Behaup⸗ 
tung aufrecht erhalten, daß das Ausnehmen der Eier und Jungen aller 
Singvögel polizeilich verboten ſei, mithin § 117 Th. I. Tit. 9. A. L. R., 
demgemäß ſolche Gegenſtand des freien Thierfangs fein ſollten, hier 
keine Anwendung finde. 
) Von anderer Seite war nämlich geltend gemacht worden, daß das 
Landrecht im § 57 Th. II. Tit. 16 nur das Ausnehmen der Eier 
von jagdbarem Federwilde verbietet und nach SS 32, 33 ibidem nur 
dasjenige wilde Geflügel, welches zur Speiſe gebraucht werde, zur aus 
ſchließenden Jagdgerechtigkeit, alles andere aber zum freien Thierfang 
gehören ſoll. . 
Rückſichtlich der Nachtigallen wurde aber damals allgemein aner⸗ 
kannt, daß deren Fang durch ein Specialgeſetz verboten ſei. Durch 
Patent vom 25. Auguft 1686 unterſagte nämlich ſchon Kurfürſt Frie⸗ 
drich Wilhelm das Wegfangen und Feilbieten derſelben gänzlich bei 
harter Strafe. Diejenigen, fo dabei betroffen würden, ſollten fofort 
ins Gefängniß geſetzt werden. Sein Nachfolger erneuerte dieſe Ver⸗ 
ordnung unter dem 28. März 1693 mit dem Zuſatz, daß auch Nie⸗ 
mand in Bauern Nachtigallen halten ſollte. Wer dieſelben nicht inner⸗ 
halb 10 Tagen nach Publication des Edicts fliegen laſſe, folle mit will- 
kürlicher Strafe angeſehen werden. Auch ſolle vom Auslande Niemand 
Nachtigallen ins Land bringen, vielmehr ſeien ſolchen Händlern auf der 
Grenze nach vorheriger Warnung ‚die Vögel wegzunehmen und frei⸗ 
zulaſſen. Dieſe Beſtimmungen friſchte man Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wieder auf. 
Als nämlich ein gewiſſer Johann Grab aus Berlin am 13. Febr. 
* 1797 um die Erlaubniß einkam, Nachtigallen in den ſiscaliſchen Forſten 
fangen zu dürfen, wurde er nicht nur abſchlägig beſchieden, ſondern die 
Kurmärkiſche Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer erließ auch, da ſich er⸗ 
gab, daß die Nachtigallen⸗Edicte nicht gehörig beobachtet wurden, mit 
Genehmigung der Gentralbehörde am 12. Auguſt 1797 ein Publican⸗ 
dum, worin das Verbot des Fangens und Feilbietens nochmals einge⸗ 
ſchaͤrft, auch für den erſten Contraventionsfall eine Geldſtrafe von fünf 
TDdjaler, demnächſt aber Leibesſtrafe angedroht wurde. Solches ließ 
een die Intelligenzblätter und die Voſſiſche Zeitung bekannt 
Am 24. April 1798 gab man das Einführen von Nachtigallen 
und Sproſſern aus Sachſen und Böhmen nach, wenn die Händler durch 
Atteſte ihrer Ortsobrigkeiten ſich legitimirten. Als aber die Stände der 
Uckermark ſich im Jahre 1803 darüber beſchwerten, daß eine gewiſſe 
Familie Haſſelmann zu Sprengersfelde alle Nachtigallen in der Umge⸗ 
gend von Straßburg wegfange und dieſelben ſodann durch Schwediſch⸗ 
Pommern zum Verkauf wieder ins Land bringe, wurde die letztgedachte 
Verordnung mit Genehmigung der Centralbehärde am 29. December 
1803 dahin declarirt, daß das Einbringen von Nachtigallen aus dem 
| Auslande nur denen zu geſtatten, die mit einem Atteſt des Gutsbeſitzers 
| oder Forſtbeamten, in deſſen Revier fie dieſelben gefangen, verſehen 
ſeien. In den Jahren 1811 und 1818 wurden dieſe Beſtimmungen 
von Neuem publicirt. (Schluß folgt.) 
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| Zuſammenſtellung der landw. und Witterungs⸗Verhältniſſe 
| für Schleſien pro Monat Januar 1875, 
6 (Original.) 

Nicht ohne eine gewiſſe Bangigkeit ſah man allgemein dem Monat 
Januar entgegen, der nach allen Berechnungen und Vorausſetzungen 
darch feine Strenge ſich auszeichnen follte, doch nichts von alledem, 

der Januar war milder wie fein Vorgänger, die Durchſchnitts⸗Tem⸗ 
peratur betrug nur — % Gr. Die kälteſten Tage hatten wir am 
I. — 9 Gr., am 2. — 14 Gr. und am 8. — 7 Gr. Die wärmſten 
Tage traten am 19. 7 Gr., am 20. + 6,7 Gr. und am 21. 
96% Gr. ein. Veränderlicher war wohl ſelten ein Monat, denn 
Nebel, Schnee, Regen mit meiſt bedecktem Himmel wechſelten mit ein⸗ 
ander ab. Anhaltendes Thauwetter überwältigte die gewaltigen Schnee⸗ 
maſſen binnen nicht zu langer Zeit, die ausgetrocknete Erde ſog be⸗ 
gierig die Feuchtigkeit auf, wie bedürftig einzelne Sttiche der Feuchtig⸗ 
keit waren und wie viel ſie Waſſer aufgenommen haben müſſen, davon 
giebt der im Verhältniß geringe Waſſerſtand in unſeren Fluſſen, trotz 
der aufgegangenen enormen Schneemaſſen das beſte Zeugniß. Eine 
neue Schneedecke nach einigen Frosttagen wäre für unfere Saaten recht 
. letztere geben bis jetzt zu den beſten Erwartungen Veranlaſ— 
Erden Raps ſteht faſt überall gut, im Herbſt hat er zwar durch die 
gi "pe „(Agrotis segetum) und den Erdfloh nicht unerheblich ‚ge: 
itten, glücklicherweiſe find dieſe Uebelſtände aber nur ſtrichweiſe auf⸗ 
getreten und üben keinen Einfluß auf den Geſammtſtand unſerer Winter⸗ 
früchte. In den letzen Tagen des Januar fing Raps ſogar an zu 
vegetiren und wäre ſpeciell für denſelben Froſtwetter recht erwünſcht. 
Auch die übrigen Winterſaaten, namentlich die ſpäteren, haben ſich unter 
der wärmenden Schneedecke erholt und prangten unſere Felder vor Mitte 
des Monats in einem herrlichen Grün. Sommerweizen wurde in den 

letzten Wochen nicht unerheblich geſäet, auf leichteren Böden auch 
Sommerkorn, Pflug und Egge ſind tüchtig in Bewegung geſetzt worden, 
erſt in den letzten Tagen ſtoͤrte eingetretenes Froſtwetter die Feldarbeit. 


Immer noch kommen neue Erkrankungen an Lungenſeuche unter 
unſeren Rindviehheerden vor und wenn dee Seuche In ken 
auch einen gutmüthlgeren Charakter in ihrem Verlaufe zeigt, fo find die 
Verluſte, welche die Provinz Schleſien bis jetzt erlitten hat, nicht un⸗ 
bedeutend zu nennen. In der neueſten Zeit empfiehlt man gegen dieſe 
fürchterliche Krankheit nächſt viel friſcher Luft tägliches Räuchern der Rind⸗ 

viehſtallungen mit friſch gebranntem Kaffee; von mehreren Seiten, wo 
dieſes Mittel regelmäßig während der Epidemie angewandt wurde, 
. zen dieſer Art Räucherung alle Anerkennung gezollt und ſollen 
1 elite ſehr günftige geweſen fein. Das Getreidegeſchäft iſt immer 
Verhälen ſchwach und matt und ſiehen die Getreideprelſe in keinem 
Woche niß zu der Ernte von 1874. Spiritus ſinkt ebenfalls von 
reibeſtzer De im Preiſe und arbeiten dieſes Jahr die meiſten Bren⸗ 

ne mit nur ſehr geringem Vortheil, wenn nicht gar mit Verluſt. 


Welche frohe Erwartungen und Hoffnungen knüpfen ſich nicht an 
das kommende Jahr, e iſt 1 der Landwirth, a u 
und Bangen in die Zukunft ſieht, noch ein ſolches Nothiaht, nament⸗ 
lich in Bezug auf Futter und niedrige Getreidepreiſe und ſo Mancher 
wird gezwungen ſein, feinen Befig unter allen Umſtänden zu verkaufen. 
Hand in Hand mit dieſen Calamitäten geht die Creditloſigkeit, die fo 
ziemlich ihren Höhepunkt erreicht zu haben ſcheint; was nützen dem 
Landwirth neue Banken, ob Reichs, ob Privatbank, wenn letztere eigent« 
lich nur für den Kaufmann geſchaffen werden; dem Nährſtande unter 
die Arme greifen durch einen angemeſſenen Perfonaleredit, das wäre 
der rechte Hebel zur Hebung des wichtigſten und ſtark verbreitetsten 
Standes im ganzen Vaterlande. = 
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Der Einfluß der Steinkohle auf den Holzverbrauch. 

Seit die Steinkohle als Brennſtoff das Feld erobert und vermöge 
der immer weiter ſich verzweigenden Schienenwege und des Aufblühens 
der Fabrik⸗Induſtrie einen ſo großartigen Abſatz gefunden, hört man in 
nichſtforſtlichen Kreiſen häufig die Meinung aussprechen, daß — da es 
ja Kohlen in Menge giebt und immer neue Kohlenfelder aufgeſchloſſen 
und durch Eiſenbahnen auch für entferntere Gegenden zugänglich ge⸗ 
macht werden — nunmehr die Holzerziehung gar nicht mehr die Be⸗ 
deutung erlangen könne wie ehedem, und in der Nähe der Kohlengebiete 
wohl gar auf ein weit beſcheideneres Maß reducirt werden könne. Wie 
irrig jene Meinung iſt, welche nur aus einer ganz einfeitigen Auf: 
faſſung der beregten Sache und aus einer vollſtändigen Unkenntniß des 
Einfluſſes der Steinkohlengewinnung auf den Holzverbrauch hervorgehen 
kann, werden wir im Folgenden zu beleuchten uns erlauben. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß — wie ſehr auch der Stein⸗ 
kohlenverbrauch an Ausdehnung zugenommen — die Holzpreife doch 
nicht geſunken, ſondern im Gegentheil ſtetig geſtiegen find (in dichter 
bevölkerten Gegenden ganz außerordentlich), die Nachfrage nach Holz 
alſo keineswegs ſich verringert, vielmehr ſehr erheblich ſich geſteigert 
hat. Man frage nur in den Steinkohlengegenden nach den Holzpreiſen, 
und man wird finden, daß dieſe — geringwerthige Brennholzſortimente, 
als Stockholz und Reiſig, ausgenommen — dort keineswegs niedriger 
ſtehen als in Gegenden, wo die Steinkohle mangelt. 

Das gewaltige Netz von Eiſenbahnen, welches die verſchiedenſten 
Theile unſeres Vaterlandes überſpannt und dem großen Verkehr eröff⸗ 
net, ſowie die damit im innigſten Zuſammenhange ſtehende großartige 
Entwickelung der Induſtrie, haben die Nachfrage nach Holz, vor Allem 
nach Nutzhölzern der verſchiedenſten Art, zu einer vordem wohl kaum 
geahnten Höhe geſteigert und dem Holzhandel einen bedeutenden Auf: 
ſchwung verliehen. In induſtriereichen Gegenden kann der Nachfrage 
nach Nutzholz durch das Angebot aus den nahe liegenden Forſten 
kaum Genüge geleiſtet werden, und Hölzer, welche in Süddeutſchland 
und Oeſterreich erwuchſen, finden in Norddeutſchland ihren Markt. 

Seit wir Steinkohlen haben, entſtanden Dampfſchneidemühlen und 
Maſchinenbauwerkſtätten, Holzſchneidereien c., welche bedeutende Men: 
gen Holz begehren und verarbeiten, während die zunehmende Errichtung 
von Fabriketabliſſements, ſowie die Vergrößerung der an Eiſenbahnen 
belegenen Städte die Nachfrage nach Bauhölzern ſteigen ließ. 

Ungeheure Holzmaſſen verbraucht der Bau und die Unterhaltung 
der Eiſenbahnen, und ſchon liefern außerdeutſche Wälder (in Polen, 
Galizien) Holz zu Eiſenbahnſchwellen, ein Beweis, daß das Angebot 
A vaterländiſchen Forſten nicht mehr ausreicht, die Nachfrage voll 
zu decken. 

Beide aber, Eiſenbahnen und Induſtrie, gründen ihre Lebensfähig⸗ 
keit auf den Bezug von Steinkohle, und ſo läßt ſich denn die vermehrte 
Nachfrage nach Holz und der gewaltige Aufſchwung des Holzhandels 
zum guten Theile gerade auf die Steinkohle zurückführen. 

Die Gewinnung der Kohlen ſelbſt, d. h. der Kohlenbergbau, vers 
langt aber zu ſeinem Betriebe ebenfalls gewaltige Maſſen Holz zum 
Auszimmern der Schächte und Gruben. Der Verbrauch an „Schacht⸗ 
holz“ in den Steinkohlengebieten iſt geradezu ein coloſſaler, und es ge⸗ 
langen z. B. allein im Zwickauer Kohlenbecken jährlich viele Tauſend 
Kubikmeter Stammholz in den dortigen Schächten zur Verwendung. 
Da nun zu Schachtholz auch ſchwächere Stämme, bis zu 15 Centim. 
Unterſtärke herab, brauchbar ſind und von den Kohlenwerken begehrt 
werden, ſo wirkt dies äußerſt vortheilhaft auf den Abſatz der ſchwachen 
Stämme als Nutzholz ein, welche ſonſt — weil ihrer geringen Stärke 
wegen zu anderen techniſchen Zwecken nicht in größerer Menge ver⸗ 
wendbar — zumeiſt in das Brennholz geſchnitten werden müßten. 

Daß ſich nun in Nadelholzforſten, welche Abſatz nach Kohlengebieten 
haben, von den jährlich zu verſchlagenden Holzmaſſen ein bedeutend 
höheres Quantum als Nutzholz aushalten und verwerthen läßt, als 
dies bei mangelnder Nachfrage nach ſchwachen Hölzern der Fall fein 
würde, jo erhellt hieraus, daß die Steinkohle auch direct eine überaus 
vortheilhafte Rückwirkung auf den Nutzholzabſatz in den Forſten und 
die damit im Zuſammenhang ſtehende Hebung der Preiſe äußert. Wir 
haben Beiſpiele, daß unter den erwähnten günſtigen Abſatzverhältniſſen 


je nach Beſchaffenheit derſelben) bis zu 93 pCt. der geſammten Derb- 
holzmaſſe als Nutzholz aufbereitet und verwerthet werden konnte. 

Von welchem Einfluſſe dies auf die Erhöhung der Gelderträge aus 
den Forſten iſt, iſt bekannt, ebenſo die Thatſache, daß die Waldrente 
gerade in den in der Nähe der Kohlengebiete gelegenen Forſten am 
hoͤchſten ſteht. 

Je mehr alſo der Verbrauch an Steinkohlen zunimmt und je mehr 
neue Kohlenfelder erſchloſſen werden, deſto größer iſt auch der Verbrauch 
an Nutzholz und deſto lebhafter die Nachfrage nach ſolchem. Es ift 
demnach die Steinkohle durchaus nicht als drohendes Hinderniß einer 
vermehrten Holzerzeugung zu fürchten, wohl aber in ihr ein mächtiger 
Hebel zur Förderung des Holzabſatzes und zur Erhöhung der Wald: 
rente zu erblicken, ſowie eine Aufforderung zu erhöhter Holzproduction, 
auch in der nächſten Nähe der Kohlengebiete. 

(Handelsbl. f. W.⸗Erzeugniſſe.) 


Geſindeweſen. 
(Original.) 

Es ſind in der letzten Zeit zahlreiche Fälle vorgekommen, daß Dienſt⸗ 
boten, ohne im Beſitze eines vorſchriftsmäßigen Dienſtbuches zu ſein, 
ihren Dienſt angetreten haben, beziehentlich von den Herrſchaften in 
denſelben aufgenommen worden ſind. 

Da dieſe Unregelmäßigkeiten wahrſcheinlich meiſt durch eine irrthüm⸗ 
liche Auffaſſung des Geſetzes vom 21. Februar 1872 hervorgerufen 
worden ſind, ſo ſcheint es geboten, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
durch das genannte Geſetz nur die Abgaben von Geſindedienſtbüchern 
aufgehoben worden find, die Verpflichtung der Dienftboten, ſich vor 
Antritt ihres Dienſtes mit einem Geſindebuche zu verſehen, nach 8 1 
des Geſetzes vom 29. September 1846 aber noch unverändert beſteht, 
und Zuwiderhandlungen hiergegen, nach wie vor, ſowohl bei den Dienf- 
boten wie bei der Herrſchaft mit einer Geldbuße bis zu 10 Thlr. oder 
verhaͤltnißmäßiger Haft geahndet werden. i De 
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Jagd- und Sportzeitung. 


[Prämiirung der Land espferdezucht in Rußland.] Die 
faif. ruſſ. Geſtüt⸗Verwaltung disponirt in dieſem neuen Jahre über eine 
von der Regierung ihr zur Disposition geſtellte Summe von 100,000 
Rubel Silber, ausſchließlich zur Veranſtaltung von Leiſtungsprüfungen 
beſtimmt. Aus dieſer Totalſumme von 100,000 Rubel ſind für die 
Rennen 40,550 Rubel und zwar für die Plätze Moskau und Tſarskoe⸗ 
Selo je 10,000 Rubel, für Warſchau 6000 Rubel, Wilna 4550 
Rubel, Khrénovoye 4000 Rubel, Charkow 3000 Rubel, Kiew 2000 
Rubel und für die Koſacken des Don 1000 Rubel in Staatspreiſen 
feſtgeſetzt. Außerdem find ſpeciell für die Offizier⸗Rennen (eourses des 
chevaux de cavallerie) 10,000 Rubel ausgeworfen. Für die Rennen 
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für ſchwächere Nutzhölzer, beim Abtriebe von Fichtenbeſtänden (natürlich] B 


der Traber⸗Racen beträgt die Prämiirungsfumme an achtzehn ver⸗ 
ſchiedenen Plätzen zuſammen 21,900 Rubel, wovon auf St. Peters⸗ 
burg und Moskau allein je 6150 Rubel entfallen, alſo auch in Ruß 
land das Princip der Centraliſation im Rennbetriebe Anerkennung ge⸗ 
funden hat. Für Prüfungen des Reitſchlages beträgt der Prämien 
fonds 7500 und für die des Arbeitsſchlages 8350 Rubel, mit einer 4 
weiteren Zuwendung von 4750 Rubel zu Zugproben der ſchwerſten 3 
Art. Für beſondere Prämiirungen und für Zuerkennung von goldenen 
und ſilbernen Medaillen an größere Züchter und Geſtütbeſitzer ſind 
ſchließlich 6950 Rubel ausgeworfen, womit die ruſſ. Geſtüt⸗Verwal⸗ 
tung beſtens in Stand geſetzt wird, Neigung und Verſtand zur Pferdes 
zucht nach allen Seiten hin zu wecken und wirkſam zu beleben. 
(Sporn). 
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— [Reseda nana compacta multiflöra.] Dieſe von 
Herrn Auguſt Gebhard in Quedlinburg gezüchtete Varietät wird 10 Zoll 
hoch, hat einen Durchmeſſer von 15 Zoll, iſt roͤbuſt gebaut und mit 
zarter Belaubung verſehen. Die Blüthen find zierlich röthlich und 
leuchten gleich kleinen brennenden Kerzen, und bilden zu der dunkel⸗ 
grünen Belaubung einen ſehr ſchoͤnen Contraſt. Die Blüthezeit dauert 
ununterbrochen vom Frühjahr bis Herbſt. Recht frühzeitig im März 
gefäet, einzeln in Topfe gepflanzt und dann ins freie Land, liefern die 
Pflanzen erſtaunliche Reſultate. 
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Provinzial-Berichte. 


Breslau, 27. Januar. (Zweiter Sitzungstag des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Colleg iums.] Die Beine Sitzung begann Bor: 
mittag 10 Uhr mit Verleſung des Protocolls vom 1. Sitzungstage, worauf 
in die Tagesordnung eingetreteu wurde. Es folgte Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die ländlichen Arbeiter⸗Verhältniſſe. Zu gleichzeitiger 
Berathung mit dieſer Poſition ſteht der Antrag des Hainauer Vereins: 
Central⸗Collegium wolle ſich der in der Plenarſitzung des deulſchen Land⸗ 
wirthſchaſtsrathes am 24. Octbr. 1874 bei der Debatte über die gegen den 
böswilligen Contractbruch zu ergreifenden Maßregeln von dem Correſerenten 
Knauer⸗Gröbers beantragten Reſolution in allen 5 Punkten anſchließen. 
Dieſe Anträge lauten: Der Contractbruch zwiſchen Arbeitgeber und Ardeit⸗ ; 
nehmer iſt ein tiefgehendes entſittlichendes Uebel, welches auch die Intereſſen 
der Landwirthſchaſt ſchädigt. Der Contractbruch kann nur in den aller⸗ 
ſeltenſten Fällen ohne Shäbigung des einen oder des anderen Contrahenten 
gedacht werden. Der doloſe Contracibrud und die Verleitung zu demſelben 
iſt auf Antrag des Verletzten ſtrafrechtlich zu verfolgen. Der Bruch der 
mündlichen Verträge iſt dem der ſchriftlichen gleich zu achten. Das Con⸗ 
tracteverhältniß zwiſchen Herrn und Geſinde iſt auch ferner nach den be⸗ 
ſtehenden Geſinde⸗Ordnungen zu beurtheilen. 

Referent über dieſe Materie war Baron v. Richthofen⸗Brechelshof; 
Verſammlung hatte einen gedruckten Geſetzentwurf in Händen, der mit dem, 
welcher dem Landtage vorgelegt werden ſoll, gleiche Grundſätze hat; leider 
war letzterer bei dem Vorſtande noch nicht eingegangen. Im Anſchluß an 
den älteren Entwurf gab Referent ein klares Bild über die ländlichen Ar⸗ 
beiter⸗Verhältniſſe, über die erforderlichen Punkte des neuen Geſetzes und ; 
beantragte, über den Antrag des Hainauer Vereins zur Tages⸗Ordnun 
überzugehen. Collegium erklärte ſich damit einverſtanden, worauf Graf 5 
Zedlitz-Großenboh rau die einzelnen Paragraphen des Geſetz⸗Entwurfs 
einer Kritik unterzieht. 5 a BR 

Hierauf folgte eine halbſtündige Pauſe, nach welcher zwei Mitglieder in 
den deutſchen Landwirthſchaftsrath gewählt wurden und zwar die Herren Kr 
Oeconomierath Korn und Graf Pückler; zu Stellvertretern Lüderſſen 
und Oeconomierath Sarrße. i 5 

Hierauf wurde nach mehreren Anträgen von Graf Pfeil, Baron Richt⸗ 
hofen u. A. in die Specialberathung eingetreten. Graf Zedlitz ſtellte 
einen anderen Geſetzentwurf als Amendement dem beſprochenen gegenüber ; 
der gedruckte Entwurf wird mit Hinweglaſſung mehrerer und Erweiterung 
einiger Paragraphen nach ſehr eingehender Beſprechung und vielen geſtellten 
Amendements angenommen. Collegium war mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 3 
keit der beinahe fünfſtündigen Berathung gefolgt. Hieran reihte ſich die 1 
Beſprechung über den Antrag des Stroppener Vereins: Central⸗Collegium 
wolle an zuständiger Stelle dahin vorſtellig werden, daß beim Miethen von 
Geſinde die Uebergabe eines ſogenannten Miethsſcheines, ſchriftliche Erlaub⸗ 
niß der bisherigen Brotherrſchaft zur Annahme eines anderweiten Dienſtes 
als Bedingungen eines rite geſchloſſenen Dienſtvertrages zu gelten habe. 

— 28. Januar. (Schluß.) Die letzte Stunde der Sitzungsperiode wurde 
dazu benutzt noch mehrere Anträge zu erledigen, zunächſt den des Militſcher 
ereins: „Central⸗Collegium wolle beim biejigen Polizei⸗Präſidium gegen 
den § 10 der Breslauer Fahrordnung, welcher für die Beſpannung ſämmt⸗ 
licher Laſtfuhrwerke das ſogenannte Hintergeſchirr verlangt, ſoweit dies die 
ländlichen Laſtwagen betrifft, remonſtriren“. 2 2 

Nachdem vom Hauptmann Wer melskirch das Zweckloſe der Verord⸗ 
uung für das ganz ebene Terrain Breslaus und feiner meilenweiten ebenen 
Umgebung nachgewieſen, Dr. Friedländer⸗Kentſchkau ſich den Ausfüh⸗ 
rungen angeſchloſſen und die Koſten bezeichnet, welche den Fuhrwerksbeſitzern 
. Weiſe gemacht werden, ſtimmte Collegium dem geſtellten An⸗ 
trage bei. 

Ueber den Antrag des Neumarkter Vereins: Central⸗Collegium wolle 
an den Herrn Miniſter des Innern ein Geſuch richten, um Aufhebung der 
Verordnung der königl. Regierung zu Breslau vom 4. Mai 1874 (Gebrauch 
der Doppelleine) für Wirthſchafts 8 innerhalb der eigenen Feld⸗ 
mark, event. wenigſtens für die mit Kühen oder Ochſen beſpannten Fuhr⸗ 
werke, referirte Dr. Immerwahr⸗Polkendorf, zog den Antrag in ſeiner 
Allgemeinheit zurück und erſuchte, den Erlaß der Doppelleine und des 
Mundſtücks bei Ochſen und Kühen beim Miniſter zu beantragen. Collegium 
ſchloß mit Majorität ſich an. 

Oeconomieratb Korn reſerirte über den Antrag: Central⸗Collegium wolle 
bei dem Herrn Reſſortminiſter beantragen, daß die Deckgelder für die Be⸗ 
nutzung der königl. Beſchäler in zwei gleiche Theile zerlegt werden, von 
denen der erſte Theil nach Vollzug des Deckgeſchäfts, der zweite Theil da⸗ 
gegen erſt nach erfolgter Geburt unter der Bezeichnung „Füllengeld“ er⸗ 
hoben werde. En 

Der Antrag wird mit überwiegender Majorität angenommen. 

Schließlich kam der Antrag des Oppelner Vereines noch zur Erledigung: 
Central⸗Collegium wolle eine Commiſſion erwählen, welche beauftragt werde, 
mit der Prüfung der gegenwärtigen Ackerbau⸗ und Erntejtatijtit, reſp. mit 
Vorſchlägen zur Sale ung derſelben. Referent Lüd erſſen hebt die 
Wichtigkeit einer rationellen Ernteſtatiſtik hervor und erklärt das jetzige Ver⸗ 
fahren für unzweckmäßig. Baron Richthofen⸗Brechelshof ſchlägt vor, 
von der Wahl einer Commiſſion ab zuſehen, dagegen die Anführungen des 
Herrn Lü derſſen und das ſonſt zu ſammelnde Material dem Reſſortmimiſter 
zur weiteren Veranlaſſung zu überſenden. Der Antrag des Baron Richt⸗ 
hofen wird vom Collegium angenommen. = 

Mehrere Poſitionen mußten wegen vorgerückter Zeit verlegt werden. 
So endete der zweite Verhandlungstag nach Erledigun reichen Berathungs⸗ 
Materials. Graf Burgha uß ſchloß Nachmittag 5 Uhr die Se * 


—ä—ä—ͤ mmm ꝙ—k— — 
Subhaſtationen im Februar. a 
Neg.⸗Bez. Breslau. 
Breslau, Grundſtück Nr. 12 am Viehmarkt, Odervorſtadt, 11. Febr. 11 U., 
Stadtger. Breslau. \ 
— Grundſtück Nr. 32 der Mehlgaſſe, 18. Februar 11 Uhr, Stadtgericht 


Grundſtücke Nr. 5, 7, 9, 54 und Nr. 79 zu Krintſch, 16. Febr. 

r, Kr.⸗Ger. Neumarkt. i 

8 B. 0 Freiſtelle Nr. 7, 6. Februar 11 Uhr, Kreisgericht 
rebnitz. 

Waldenburg, Grundſtück Nr. 74, 4. Februar 10 Uhr, Kreisgericht Wal⸗ 


denburg. 
Rittergut Hengwitz, 27. Februar 4 Uhr Nachm., Kr.⸗Gr. Woblan. 5 
5 Grundſtück Nr. 300 a, 17. Februar 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm 
Friedland. \ a 
Breslau, Grundſtück Nr. 3 der Adolſſtraße, 25. Febr. 11 Uhr, Stadt 5 
Breslau. ; j 8 T 


reslau. 
e 


EURE IT 


. 
5 
l 


4 


Felix Lober & G0., Breslau, 


ſtellte ſich Froſt ein. Die Saaten, welche vom Schnee gänzlich entblößt wa⸗ Nürnberg, 30. Januar. [Hopfenbericht.] Die Haltung des Marktes 
ren, haben jetzt eine hinreichende Schneedecke und ſind ſomit vor . a ift unverändert zuhig, der Wochenumſatz it fo gering geblieben, daß er keine 
Froſt geſchützt. Im Allgemeinen wird der Stand der Winterſaaten als gut | 300 Ballen beziffert und noch zeigt ſich keine Spur von ſtärkerem Conſum 
geſchildert. An den auswärtigen tonangebenden Getreidemärkten war die | oder Exportbedarf. Auch heute ſchlleßt die Woche in faſt gänzlicher Geſchäfts⸗ 
Tendenz in dieſer Woche durchweg matt. England war für Weizen und loſigkeit und ſind deshalb ſämmtliche Curſe als nominell zu bezeichnen. 
Mehl niedriger. Frankreich ſchloß einen Franes niedriger. Süddeutſchland 
und Sachſen wurde vom heimiſchen Gewächs ſtark befahren, in Folge deſſen u a he 
mußten Preiſe nachgeben, da der Bedarf nur ſchwach iſt. Berlin und Stet-| Breslau, 2. Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Winter, 
tin war Anfangs der Woche feit, ſpater matt. Während der letzten 8 Tage der viel 1 ſcheint gleich ſeinen Vorgängern mild verlaufen zu 
halten wir eine ziemlich ſtarke Getreidezufuhr. Das Angebot aus zweiter Hand wollen. Bis jetzt hat er noch nicht ſehr ſtörend in die allgemeinen Berhält: 
war bedeutend ſtärker als in der Vorwoche. Der dieswöchentliche Geſchäfts⸗ niſſe eingegriffen. Die Witterung iſt eine äußerſt günſtige zu nennen, 
verkehr bewahrte eine ruhige Haltung. Exportfrage beſchränkte ſich nur auf etwas Froſt wäre erwünſcht, damit unſere Winterſaaten nicht zu vegetiren 
die beſſeren Qualitäten, während abfallende Sorten zu dieſem Behufe wenig en 2 h s 
Berückſichtigung fanden. Conſumenten bleiben im Kauf iemlich thätig, da Der Marktverkehr am hieſigen Platze iſt noch immer von geringer Be⸗ 
dieſelben durch den flotten Mehlabſatz im ſtarken Beirich find. Mit den deutung, Preiſe wenig verändert, Zufuhr ſchwach. . l 
Bahnen wurden vom 22. bis 29. Januar verladen: 238 Wipl. Weipen, 305. Weizen gedrückt, gelber 15—17—18,30 Mark, weißer ſchleſiſcher 17 
ſpl. Roggen, 24 Wipl. Gerſte, 32 Wſpl. Hafer, 9 Wſpl. Buchweizen und bis 19 bis 20 Mark pro 100 Klgr. 
38 Wſpl. Oelſaaten. ; an nur billige Waare verkäuflich, 14,50—15,80—-16,80 Mark pro 

Klar. ; 

Königsberg, 31. Jan. [Wochen⸗Bericht von Crohn und Bif hoff. a 14501580 Malt beg 1 matt, feine weiße 16 — 17,50 Mark, 
Im Anſchluß zur Vorwoche war in der jetzt verfloſſenen der Charakter der 9 Hafer nur feinſte Sorten gut en ih. 15.80 — 18,10 Mark, geri 

itterung winterlich und der Jahreszeit angemeſſen. In Oſt⸗ und Nord⸗ 1.50 Mark dilli 8 rkäuflich, 15,80 — 18, ark, geringe 
Rußland ſank das Thermometer niedriger und es blieben die Hafen Beral Wage 1—1,50 Mark, billiger pro 100 Llgr. 

Lupinen gut verkäuflich, gelbe 14,50 Mart, blaue 13,5014 Mark pro 


der Woche Froſtwetter bis 8 Grad, das jedoch gegen Ende derſelben abnahm. 10 Filer fenste; 
1) Kocherbſen 18—19—21 Mark pro 100 Klgr. 


Schmolz, Grundstück Nr. 27, 23. Febr. 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Breslau. 

Jeobotſchine, Bauergut Nr. 2, 26. Februar 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Breslau. 
„Birxdorf, Grundſtück Nr. 21, 9. Febr. 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Ohlau. 

Klein⸗Heidau, Grundſtück Nr. 5, 3. Februar 11% Uhr, Kr.⸗Ger. Neu⸗ 


markt. 
Neg.⸗Bez. Liegnitz. 
Herrmannsdorf, Kretſcham⸗Nahrung Nr. 26, 25. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 


unzlau. 

Bun 4 Haus⸗Grundſtück Nr. 526, 22. Februar 11 Uhr, Kreis⸗Gericht 
unzlau. 

ya 5 7 Gaſthof Nr. 73, 16. Februar 10% Uhr, Kr.⸗Gr.⸗Comm. Rei⸗ 
enbach. 


Neg.⸗Bez. Oppeln. 
Neiße, Haus Nr. 269, 10. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Neiße. | 
Lomuitz, Mühlenbeſitzung Nr. 55, 16. Februar 11 Uhr, Kreis⸗Gericht Ro⸗ 


ſenberg. 

Königshütte, Grundſtück Nr. 258, 17. Februar 10 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm. 
II. Königshütte. 

Krappitz, Grundſtücke 1) das Polanekfeld 82, 2) und 3) das Polanek⸗ 
eld 93 und 135, 4) Garten 70, 5) Zaglotek⸗Grundſtück 7, 6) das Blo⸗ 
nien⸗Grundſtück 146, 7) der Niewe⸗Acker 147, 27. Febr. 11 Uhr, Kreis⸗ 
Ger.⸗Comm. Krappitz. f 

Koſchentin, rn 1, 27. Febr. 11 U., Kr.⸗Ger. Lublinitz. 

Klein⸗Peterwitz, Ackerſtück 20, Grundſtück 37, 23 und 222, Grundſtück 
5 8 Grundſtück 66 Städtel Zauditz, 19. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 

atibor. 


= 


Schemrowitz, Bauerſtelle 32, (Miteigenthum), 23. Febr. 10 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗ meter heute bis 2 Grad Wärme. Das Barometer zeigt zwiſchen 27,6 und 2 Futtererbſen 1717,50 Mark 1 

x Comm. Güte ee e en w Thermometer 3 Gr. Kälte bis 2 Gr. Wärme bei NW., SO., 3) Lin Er 17 3538 Mark, . pro 100 Kg. 
D „8. Febr. 2 Gr. . 2 7 8 23 FOR v 
ee ee 31, ee like Kr. Ger. Auel. Im Getreidegeſchäft fand die flaue und luſtloſe Tendenz der Vorwoche ) 100 Ale chleſiſche 23 — 25 Mark, galiziſche 18 — 21 Mark pro 
Swſchütz, Beſitzung Nr. 56, 19. Febr. 9 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. ihren Fortgang, 5) Mais 1414.50 Mark pro 100 Klar. 


Patſchkau, Beſitzung 97, 20. Februar 10 Uhr, Kreis⸗Ger.⸗Commiſſion] I. In New⸗Hork wurde der Preis in Folge ſtarker Ankünfte gedrückt. Saß (roher), 16—17,50 Mark pro 100 Klgr. 


Die engliſchen Märkte hatten Preis⸗Rückgang mit ſchleppendem Handel, ein ? 
lb ERBE ——p—̃ SEN —ů—ů—ůůů gleiches iſt von Belgien und Holland zu melden. x 3 Mark 1 a 
Er „ In Deutſchland klagte man über geringen Abgang der Waare. Berlin 9 ee lei 1491552 Mark pro 50 Kl. 
Wochen - Derichte meldete ſchwebenden Preis und zuletzt merklich niedriger. 2) weißer Klee 55— 59 —64 70 Mark pro 80 
x In unſerer Provinz geftaltete ſich das Geſchäft merklich beſſer, indem 3) gelder Klee 14 175 20 Ma 1 pro 50 Alan Klgr. 
Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 25. und ar reichlich ankamen und eine bequeme Auswahl boten, während 4 ſchw ediſcher ite 608 72 dart pro 50 Klar 
28. Januar. Der Auftrieb betrug: 1) 210 Stück Rindvieh, darunter] Preiſe zu Gunſten der Käufer waren. 9 Grasſamen, Thymothee 30—36 Mark pro 50 Klgr. 


106 Ochſen, 104 Kühe. Da die Herren Producenten ſich noch nicht an die 
billigeren Preiſe gewöhnen wollen, haben ſich eine nicht geringe Anzahl von 
Händlern entſchloſſen, um ſich vor fernern Verluſten zu ſchützen, den Handel 
inzwiſchen ganz einzuſtellen. Man zahlte für 50 Kilogr Fleiſchgewicht excl. Steuer 


2 ne et 92 0 aa 8 54-60 Mark pro 50 Klgr. 
GF. Magdeburg, 29. Januar. Marktbericht] Wir hatten in dieſer e e ark pro 50 Klgr. 
Woche bier febr veränderliches Wetter, anfänglich milde trat am Dienstag . Mark pro 50 Klgr. 


rima Waare 53—55 Mark, II. Qualität 45— 48 Mark, geringere 27—30 | bei heftigem Winde und vereinzeltem Schneetreiben Kälte ein, die an den 23 

Mart. 2) 914 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſch⸗J beiden folgenden Tagen, Mittwoch und Donnerstag, anhielt, während es 5 2285.5 500 m. N 100 
gewicht beſte feinite Waare 57—60 Mark, mittlere Waare 45—48 Mark. heute wieder milde uud regnigt geworden iſt. Im Getreide⸗Geſchäfte hielt ea a abi 21 25 —24 50 Ma 1 92 1 A 
3) 947 St. Schaſvieh. Gezablt wurde für 20 Kilogr. Fleiſchgewicht excl.] die bisherige Flaue an. 5 Leind 14115 22—2 4 Ma ri 100 Klgr. Klgr. 
Steuer prima Waare 19—20 Mark, geringſte Qualität 79 Mark pro Stück. Rübenſyrup 9 M. für 100 Kilo. Leinſaat 2430 Mark pro 100 Klgr. 8 


4) 438 St. Kälber erzielten nur Mittelpreiſe. Schlaglein 21—22,50 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19,50—21 Mark pro 100 Klgr. 


„ ofen, 30. Januar. [Wollbericht.]) Seit unſerem letzten Bericht B. Dresden, 30. Januar. [Wochenbericht Wir hatten in den ver“ Kapskuchen 8—8.50 Mark pro 50 Klgr. 


bat ſich im Geſchäft mehr Regſamkeit entwickelt. Viele auswärtige Käufer, floſſenen acht Tagen recht veränderliches Wetter. Schnee und Regen, Winter⸗ Leinkuchen 10 80—11 Mark pro 50 Klgr 


; 18 ij ; Markt ielten, waren anweſend und zeigten | kälte und Frühlingstemperatur wechſelten mit einander ab und wenn wir ; g TE BOSSE 
Rn er W a nalen dea ee Nachfeage 95 ir: auch hieraus nichts Vortheilhaftes folgern können, jo find doch auch Bedenken Mehl Breite n 5259,50 Mark. 
den während der letzten vierzehn Tage gegen 800 Centner verkauft. Fabri⸗ über ungünſtige Einflüſſe einer ſolchen Witterung nicht laut geworden. Futtermehl (Ro 5 13 —13.50 Mart 100 Klar 
kanten bevorzugten gut behandelte leichte Wollen, die auch im Verhältniß gute] Die Geſchäftslage im Auslande hat ſich ſeit unſeren letzten Mittheilungen Weizenkleie 10540 50 Mart = 1 gr. 
Preiſe brachten. Von Seiten der Lagerinhaber war Entgegenkommen wahr⸗ wenig verändert; allenthalben iſt die Stimmung im Getreidehandel mehr Weizenſtärk e 22— 25,50 Mark 970 0 gr. 
unehmen, wodurch das Geſchäft ſich leicht geſtaltete. Bezahlt wurde für] oder weniger flau und auch die für uns directen maßgebenden Börſenplätze Kartoffelſtärke 12—12.75 Mark v 5 75 
Demmel wollen 60—62 Thaler, feine poſenſche 64—68, für mehrere Poſten zeigen, daß ſie dem Einfluſſe des Auslandes unterliegen. Trotzdem Berlin Sen 9.0.6 Mark pro 50 Nilo gr. 
bis 70 Thaler. Käufer waren hauptſächlich Lauſitzer und ſchleſiſche Fabel, über nur ſo geringe Beſtände von Weizen und Roggen zu verfügen hat und Koggenſtrob (Lang⸗ 30—32,50 Mark pro 600 Kil 
kanten, zum Theil auch auswärtige Händler. Wir können nur conſtatiren, die Zufuhren dort ſehr ſpärlich ſind, ſehen wir die Courſe einer neuen Ent⸗ Kastöffeln 2,50—3 Mark pro 75 Klgr Mak. 
daß die Lage des Geſchäfts eine ſeſte iſt, indem die verkauften Partien gegen werthung verfallen und ſcheint man ſich auch bei den bereits ſtark herabge⸗ ' a m. 
früher eine kleine Preisbeſſerung nachweiſen. Zufuhren ſind nur ſchwach und drückten Preiſen der Firluſt nicht enthalten zu können. 5 ln - — 
kann das jebige.Sager auf 4—5000 Centner veranfchlagt werden. Aus Polen 0 r Aubing ei e en a 115 5 9 is area 
E 8 „die von hieſigen Händlern ſchon früher ber eniger Anhänger g en N a 1 N N i 
er una RN ER nicht dazu angethan find, eine Preisentwickelung zu befördern, ſo bleibt es Briefkaſten der Redaction. g 
aa u a doch immerhin eine freudige Wahrnehmung, daß ſich Abſäze nach wie vor) Herren 8. u. G. z. L.: Die Zuſammenſtellung des Wildes, welches 
Poſen, 30. Januar. [Wochenbericht.) In der erſten Hälfte der Woche ſchlank bewirken laſſen. bei den königlichen Hofjagden 1874 erlegt wurde, iſt der Illuſtr. Jagd⸗ 
war das Wetter meiſt feucht, ſpäter ziemlich ſtarker Schneefall, gegen Schluß 


Zeitung entlehnt worden. 
a ar — 
Anfang Februar beginnt ein F m ; N 
Da ben ‚Die Herren Landwirthe 2 25 e e ür Land und Ackerwirthe. 


26. v. Mts. eine zu kurz bemeſſene war, um den Vortrag über Lebens Verſicherung der in doppelter landwirthſchaſtlicer un 1. Engl. Futterrüben⸗Samen ah 


ländlichen Arbeiter halten zu können, erſuche ich nunmehr die geehrten Herren Landwirthe, jh l ; 2 f N 
welche ſich für dieſes Unternehmen intereſſiren, ſich direct an mich wegen etwaiger An⸗ Vuchfu rung. Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futterrüben, 
[30] Außerdem unterrichte in landwirthſchaft⸗ werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10 — 15 Pfd. ſchwer, obne X earbeitung - 


fragen zu wenden. f ö a 0 N 
Fauljoppe, bei Lüben. licher Correſpondenz, 5 und kauf⸗ es un PR Aug n ii 55 1 Die n en im Wo 
mänmi dſchrift. „ a uguſt und dann auf ſolchem Acker, n eine Vor⸗ 
Oswald Sucker, P. Berger.“ 
Oeconomie⸗Director. 2 


frucht abgeerntet hat, z. B Grünfutter, Frü „Raps, Lein und R 8 14 
P. Berger, Grünſtraße Nr. 6. 9 hat, z rünfutter, Frühkartoffeln p oggen. In 


Wochen find die Rüben vollftändig ausgewachſen, und werden die zuletzt gebauten für den 
Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hoben. Forte ihre Nahr⸗ und Den dan 
keit behalten. Das Pfund Samen von der größten Sorte koſtet 2 Thlr., Mittelſorte 1 Thlr. 
Unter X Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen % Pfund. 29 


2. Bokhara ' ſcher Nieſen⸗Honig⸗Klee. 


Dieſer Klee iſt fo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen, denn er 
wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, ge⸗ 
ſäet und giebt im erſten Jahre 3—4 Schnitt und im zweiten 5—6 Schnitt. Man kann den⸗ 
I ſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammen geſchnitten, giebt er ein herr⸗ 
liches Futter für Pferde, auch iſt der Klee feines großen Futterreichthums wegen ganz bes 
ſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſagt per Morgen 12 Pfd., mit 
Sonn 6 0 Das Pfund Samen echte Originalſaat koſtet! Thlr. Unter 1 Pfund wird 
nicht abgegeben. 


3. Schottiſcher Rieſen⸗Turnips⸗Runlelrüben⸗Samen. 


tft all ei werden im tiefgenderten Boden 18 bis 22 Pfd. ſchwer. Das Pfund 
oſtet 15 Sgr. 
Culturanweiſung füge ich jedem Auftrage gratis bei. 


Ernst Lange in Alt⸗Schöneberg bei Berlin. 


Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, wo der Betrag nicht beigefügt, 
wird ſolcher durch Poſtvorſchuß entnommen — 


Dominium Neindörfel bei Münſterberg offerirt unter Garantie 


Gelben Pohl'ſchen Nieſenrunkelſamen, 
1874er Erute, 1020 


u 18 Thlr. pro 50 Klgr. incl. Emballage. Bis 10 Klgr. Einzelpreis 12 Sgr. pr. Klgt. 
DET N LT DEE TEE, 


Sadowaſtraße, zwiſchen Kleinburger- und Höfchenſtraße, 
offeriren unter Garantie des Gehaltes aus der Fabrik der Herren Schippan, 
alle u. Co. in Freiberg in Sachſen oder vom hieſigen Lager zu Fabrikpreiſen billigſt: 
Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones⸗ Guano, 
Baker⸗Guano, ; 


Donnerstag, 
den II. März 1875, 


Mittags 12 Uhr, 
verkauft das unterzeichnete Dominium in 


öffentlicher Auction 
Stück 
Rambonillet Böcke. 


Programme werden auf Wunſch überſandt. 


Shorthorn⸗ und Holländer 
Bullen im Alter von 8 Monaten, 


ſowie 5 
Lincolnſhire⸗Eber u. Säue 
ſtehen hier jederzeit zum Verkauf. 
Nächſte Poſtſtation Wiſſek. / Ml. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Weipen- 
höhe, 1½ Meile. 


Dom. Czaycze, 


den 15. Januar 1875. 


Bi Ritthausen. 


Zur Anpflanzung von 
Korbweiden 


empfehle ich meine Anlagen zur Entnahme 
von Steckmaterial der vorzüglichſten Cultur⸗ 
weiden. Durch keine andere Cultur dürften 
io hohe Vodenrenten zu erzielen fein, und 
zwar oft auf Flächen, welche auf andere 
Weiſe kaum einen nennenswerthen Nutzen 
abwerfen. Behufs Information empfehle ich] 
eine bei J. Wieseke, Brandenburg g. H. 
erſchienene Brochüre „Die Cultur der Korb⸗ 
weide“, ſowie die Beſichtigung meiner An: 
lagen, welche nach eigenen Erfahrungen und 
neuen Grundsätzen cultwirt, behandelt und 
genutzt werden. Für projectirte größere An⸗ 
lagen ſtellen auf Wunſch Culturpläne auf. 

Preisverzeichniſſe verſende franco. [28] 

Meßdunt b. Brandenburg a. H. 

(B. 170) R. Schulze. 


vorzügliches Futter- und Maſtmittel für Schweine, 


1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Ein nachgelaſſener Noman von Fr. v. Krane! 
Kürzlich erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Der Aapitän. 
Ertebniffe eines weftfälifchen Edelmannes. 


Herausgegeben 
von 


Fr. von Krane. 
8. 3 Bände. Elegant broſch. Preis M. 15. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 


Esparſette Wolle 


letter Ernte, vorzüglicher Ru im Schweiß geſchoren kauft jedes Quantum 


offerirt 1 
Graetzer 1 5 
Geoß⸗Strehlit Dberihlefen. 5 J. Schlesinger sen. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Bart) und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die \ 
‚ thierzüchterischen Controversen 


der Gegenwart, 

Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
Bedeutung für die Praxis. 

Von F. von Mitschke-Collande ee rd 
Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis M. 4,50. 


Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective 


Schulgebrauche und Selbstunterrichte 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 


Potrait- und Landschaftsmaler. 


Zweite Auflage. 
Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 
Preis M, 14, 


